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Executive Summary 
In Baden-Württemberg hat man früh erkannt, dass die digitale Zu-

kunft des Landes nur per Glasfaser erreicht werden kann. Deshalb 

werden schon jetzt Millionen für den Ausbau moderner, nachhalti-

ger Netze ausgegeben. Um im Zeitplan zu bleiben und den An-

schluss nicht zu verlieren, reichen diese Mittel jedoch nicht aus. 

Will Baden-Württemberg seine Spitzenposition in Deutschland und 

Europa halten, muss es bis 2025 pro Jahr bis zu 300 Millionen Eu-

ro in die Zukunft von Bürgern und Wirtschaft investieren ï dreimal 

so viel wie aktuell bereitgestellt wird. 

 

ZIELSETZUNG 

Flächendeckende Breitbandinfrastrukturen sind zu einem entscheidenden Standortfaktor 

geworden ɀ nicht nur in wirtschaftlicher Hinsicht. Die Landesstrategie Baden-Württembergs 

wurde daher auf den glasfaserbasierten Breitbandausbau ausgerichtet: Über ein eigenstän-

diges Förderprogramm unterstützt das Land die Kommunen beim Netzausbau mit rund 100 

Mio. Euro jährlich. Zusätzlich werden weitere kommunale Breitbandprojekte aus dem Bun-

desförderprogramm über das Land kofinanziert. 

Dabei stellt sich die Frage: Reichen die bereitgestellten Fördermittel aus, um flächendeckend 

alle Bürger und Unternehmen im Land an Gigabit-Netze anzuschließen? Die vorliegende 

Studie soll die netztechnischen, betriebswirtschaftlichen, fiskalischen und regulatorischen 

Rahmenbedingungen bewerten, die für die Realisierung von Breitbandnetzen erforderlich 

sind. Die Basis dafür bilden die Netzplanung eines zukunftsfähigen FTTB-Netzes sowie die 

Ermittlung der Investitionskosten und des Förderbedarfs. 

Die Ergebnisse bilden eine wichtige Diskussionsgrundlage für das Land ɀ um die Förderstr a-

tegie weiterzuentwickeln und begleitende Unterstützungsmaßnahmen zu konzipieren. 

 

ERGEBNISSE 

Gute Ausgangslage und starkes Engagement von Netzbetreibern 

und Kommunen 

Gute Versorgungslage 

Die technische Breitbandverfügbarkeit in Baden-Württemberg hat sich in der Vergangenheit 

kontinuierlich verbessert: Vor sieben Jahren waren 68,4 % der Haushalte mit Bandbreiten 

von mindestens 50 Mbit/s  versorgt ɀ aktuell sind es schon 78 %. 

Die Versorgungslage ist abhängig von der Siedlungsstruktur: Die am dichtesten besiedelten 

Gebiete ɀ der Großraum Stuttgart, Teile der Metropolregion Rhein-Neckar sowie das Ober-

rheintal  ɀ verfügen im Landesvergleich über eine gute Abdeckung. Die besonders ländlich 

geprägten im Südschwarzwald, in Oberschwaben und im Nordosten des Landes weisen 

geringere Verfügbarkeiten auf. 

Die Erklärung dafür liegt auf der Hand: Dichter besiedelte Gebiete sind attraktiver für den 

eigenwirtschaftlichen Ausbau der Netzbetreiber. Denn: Je weniger Menschen pro Quadratki-

lometer in einem Gebiet leben, desto geringer ist das Nachfragepotenzial. Und je schwieriger 

die topografischen und räumlichen Bedingungen, desto geringer die Profitabilität des Aus-

baus und desto höher der Förderbedarf zum Breitbandausbau. Das spiegelt sich auch in den 

vier Raumkategorien wider. 
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2.344.289 Haushalte, Gewerbe 

und Institutionen haben bisher 

keinen gigabit-fähigen An-

schluss. Für diesen weißen 

Fleck wurde ein FTTB-Netz ge-

plant. 

Investitionskosten für ein 

flächendeckendes FTTB-Netz 

von 6,096 Mrd. Euro 

Tabelle 1: Versorgungslage nach Raumkategorien 

Raumkategorie 
30 Mbit/s 
Haushalte 

alle Tech. 

50 Mbit/s 
Haushalte 

alle Tech. 

50 Mbit/s 
Haushalte 

HFC & FTTB/H 

50 Mbit/s 

alle* 

HFC & FTTB/H 

RK 1 ï Verdichtungs-
räume 

92,4 % 87,3 % 77,9 % 70,4 % 

RK 2 ï Randzone um 
die Verdichtungs-
räume 

81,4 % 74,4 % 55,6 % 49,7 % 

RK 3 ï Verdich-
tungsbereiche im 
ländlichen Raum 

89,9 % 86,3 % 70,4 % 62,5 % 

RK 4 ï Ländlicher 
Raum im engeren 
Sinne 

68,5 % 56,4 % 41,2 % 36,4 % 

Baden-Württemberg 
gesamt 84,9 % 78,0 % 65,6 % 58,8 % 

*d.h. Haushalte, Unternehmen und Institutionen 

Besondere Bedeutung für Baden-Württemberg haben die Anschlüsse der Kabelnetzbetreiber 

(CATV), die Breitband per Hybrid Fiber Coax (HFC) zur Verfügung stellen: In 28 von 44 

Land- und Stadtkreisen versorgen sie aktuell 50 bis 75 % der Haushalte mit schnellen An-

schlüssen, in zehn Kreisen sogar mehr als 75 %. Der Fokus liegt dabei auf den Stadtkreisen: 

Sieben von neun (Freiburg, Heidelberg, Karlsruhe, Mannheim, Pforzheim, Stuttgart und Ulm) 

weisen sogar eine hohe Abdeckung durch Kabelanschlüsse auf. 

 

Technologiebewertung 

Für den gigabit-fähigen Infrastrukturausbau in Baden-Württemberg sind insbesondere Glas-

fasertechnologien und HFC/CATTV geeignet; nur sie können Gigabit-Bandbreiten bereitstel-

len und Open Access gewährleisten. Mit dem Fokus auf Glasfaserkabel verfolgt das Land 

dabei bereits die nachhaltigste Strategie: FTTB/FTTH-Netze sind langfristig am besten für 

die Zukunft geeignet ɀ und gleichzeitig Voraussetzung für ein leistungsfähiges zukünftiges 

5G-Mobilfunknetz. 

Wenn hohe Bandbreiten dadurch schneller und kostengünstiger realisiert werden können, 

kann ɀ je nach regionaler Ausgangslage ɀ auch ein Technologiemix zielführend sein. Der 

marktgetriebene Netzausbau mit Super-Vectoring kann darüber hinaus einen Zwischen-

schritt darstellen. 

 

Zukünftige Investitionskosten und Förderbedarf 

Umfang der noch auszubauenden Anschlüsse 

In der vorliegenden Studie werden nur solche Anschlüsse für den Ausbau berücksichtigt, die 

aktuell nicht mittels HFC/CATV oder FTTB/H versorgt und somit nicht potenziell gigabit-

fähig erschlossen sind. Für Unternehmen, Gewerbe und Institutionen bedeutet das: Sie gel-

ten nur dann als versorgt, wenn sie im FTTB/H-Erschließungsgebiet liegen. 

Das potenzielle Ausbaugebiet in Baden-Württemberg ɀ der sogenannte gigabit-weiße Fleck ɀ 

umfasst insgesamt 1.416.683 Adresspunkte. Das entspricht 48,4 % aller Adresspunkte im 

Land. Die Adresspunkte umfassen insgesamt 2.344.289 Anschlüsse: darunter 1.747.536 

Haushalte (34,4 % aller Haushalte), 549.373 Gewerbe und Unternehmen (98,3 %) und 

47.380 Institutionen (98,5 %). 

 

Investitionskosten für das FTTB-Netz 

Die adress- und lagegenaue Netzplanung für ein FTTB-Netz mit einem Versorgungsgrad von 

99,5 % wurde entsprechend für die identifizierten 2.344.289 unterversorgten Haushalte, 



Executive Summary 7 

Gewerbe und Sonderstandorte erstellt. Sie berücksichtigt alle vorhandenen bekannten 

kommunalen Leerrohrtrassen sowie das gesamte Straßen- und Wegenetz des Landes. 

Der Ausbau eines FTTB-Netzes für rund 2,34 Mio. Haushalte, Gewerbe und Institutionen  

erfordert Investitionen von mindestens 6,1 Mrd. Euro.  

Á Gesamtinvestitionen: 6,096 Mrd. Euro 

Á Tiefbaukosten: 5,122 Mrd. Euro ɀ 84 % der Gesamtkosten 

Á passive Netzelemente: 0,952 Mrd. Euro 

Die Kostenrechnung basiert auf regionalen Preisstrukturen, die sich aus marktüblichen Kos-

ten für Technik und Leistung für Tiefbau und Montage ableiten. 

 

Förderbedarf 

Die Investitionen für den Ausbau eines flächendeckenden FTTB-Netzes wurden einer Wirt-

schaftlichkeitsbetrachtung unterzogen, um den Förderbedarf zu ermitteln. Hierbei werden 

die Fördermodelle Wirtschaftlichkeitslücke (Betrachtungszeitraum: sieben Jahre) und Be-

treibermodell (30 Jahre) miteinander verglichen. 

Mit Blick auf die Einnahmenseite dieser Trägermodelle zeigt sich: Der Förderbedarf im Be-

treibermodell fällt geringer aus. Der Grund: die längeren Refinanzierungszeiträume. 

Á Zuschussbedarf für das Betreibermodell: 1,595 Mrd. Euro 

Á Zuschussbedarf für das Wirtschaftlichkeitslückenmodell: 2,1 Mrd. Euro 

In der Praxis wird es je nach regionalen Voraussetzungen einen Umsetzungsmix aus beiden 

Modellen geben, sodass der reale Förderbedarf zwischen diesen beiden Werten liegt. 

 

Projektion Versorgungsperspektive 2020, 2025 und 2030 

Bewertung der zur Verfügung stehenden Fördermittel 

Um festzustellen, wie sich die bereitgestellten Fördermittel auf den Ausbaufortschritt aus-

wirken , wurde eine Simulation für den Ausbaustand und die Versorgungszuwachsraten in 

den Jahren 2020, 2025 und 2030 erstellt. 

Die Annahmen dabei: Zunächst werden vorrangig die weniger dicht besiedelten Gebiete 

gefördert, die den größten Nachholbedarf und das höchste Zuwachspotenzial haben. Erst 

wenn diese ihren Rückstand wettgemacht haben, werden die Fördermittel gleichmäßig auf 

alle Regionen verteilt. 

 

Tabelle 2: Fördermittel für 2020, 2025, 2030 

Zeitpunkt Zeitspanne Fördersumme in 
Zeitspanne 

Ausbaufort-
schritt 

Versorgungs-
grad 

2020 2018-2020 300 Mio. ú 5,2 %-Punkte 64,0 % 

2025 2021-2025 500 Mio. ú 8,7 %-Punkte 72,7 % 

2030 2026-2030 500 Mio. ú 9,8 %-Punkte 82,5 % 

 

Das Ergebnis: Im Jahr 2025 werden fast drei Viertel der Haushalte, Unternehmen und Son-

derbedarfsträger im Ausbaugebiet des gigabit-weißen Flecks über gigabit-fähige Breitband-

anschlüsse verfügen können ɀ im Jahr 2030 bereits 82,5 %. 

Betrachtet man die Ausbaufortschritte und Zuwachsraten nach Raumkategorien, ergibt sich 

bis zum Jahr 2030 die folgende Entwicklung: 
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Tabelle 3: Fördermittel nach Raumkategorie 

 

Bis 2030 stehen bei unveränderten Rahmenbedingungen 1,3 Mrd. Euro zur Förderung des 

Breitbandausbaus zur Verfügung. Dieser Betrag reicht nicht aus, um das Ziel einer landes-

weit flächendecken Versorgung zu erreichen ɀ insbesondere nicht im ländlichen Raum. Für 

Baden-Württemberg bedeutet dies: Sofern das Fördervolumen nicht erhöht wird, verschiebt 

sich der Abschluss des Breitbandausbaus theoretisch bis ins Jahr 2033 bzw. 2038. 

 

Aufrüstung auf Super-Vectoring 

Eine Aufrüstung der bestehenden FTTC-Netze auf Super-Vectoring könnte Abhilfe schaffen. 

Die Vorteile: FTTC-Netze sind im Land bereits weit verbreitet und die Aufrüstung ist ver-

gleichsweise einfach und kostengünstig ɀ und wird vor allem in dichter besiedelten Gebiete 

häufig eigenwirtschaftlich durchgeführt. Super-Vectoring bietet mittelfristig eine gute Ver-

sorgungsperspektive von 250 Mbit/s ɀ wenn auch keine gigabit-fähige. 

Landesweit würde ein Super-Vectoring-Ausbau dafür sorgen, dass die Breitbandverfügbar-

keitsrate von 58,8 % bei 50 Mbit/s  auf 90,3 % bei 250 Mbit/s steigt. Dadurch reduziert sich 

der Bedarf für einen gigabit-fähigen FTTB-Ausbau im Land erheblich: Der weiße Fleck für 

den Gigabit-Ausbau würde um drei Viertel schrumpfen, weil entsprechend viele unterver-

sorgte Anschlüsse durch eine Aufrüstung mit Super-Vectoring erschlossen würden. In Gebie-

ten, in denen das marktgetrieben geschieht, werden vorerst keine Fördermittel für den 

FTTB-Ausbau benötigt; diese können stattdessen in Regionen mit erheblich schlechterer 

Versorgungslage investiert werden. 

Tabelle 4: Ersparnis nach Modell und Raumkategorie 

*d.h. Haushalte, Unternehmen und Institutionen 

RK1= Verdichtungsräume 

RK2 = Randzone um die Verdichtungsräume 

RK3 = Verdichtungsbereiche im ländlichen Raum 

RK4 = Ländlicher Raum im engeren Sinne 

 

Der Ausbau durch Super-Vectoring erfordert geringere Investitionen und weist somit einen 

erheblich niedrigeren Förderbedarf auf: In ganz Baden-Württemberg könnten so je nach 

Trägermodell zwischen 1,2 bis 1,6 Mrd. Euro an Fördermitteln eingespart werden. Der der-

zeitige jährliche Fördermittelrahmen von etwa 100 Mio. Euro könnte in diesem Fall ausrei-

chen, um den flächendeckenden Breitbandausbau theoretisch bis 2025 abzuschließen. Hier-

bei ist allerdings noch offen, welche Kabelverzweiger nur mittels Förderung ertüchtigt wer-

Raumka-
tegorie 

Fördersumme 
kumuliert 

Ausbaufortschritt Versorgungsgrad 

RK 1 132,9 Mio. ú 6,0 %-Punkte 76,4 % 

RK 2 293,6 Mio. ú 44,0 %-Punkte 93,7 % 

RK 3 165,3 Mio. ú 37,4 %-Punkte 99,9 % 

RK 4 708,2 Mio. ú 47,6 %-Punkte 84,0 % 

Raum-
kategorie 

50 Mbit/s 
alle* 

HFC & FTTB/H 

250 Mbit/s 
alle 

Super-Vectoring 

Ersparnis 
Wirtschaftlichkeits-

lückenmodell 

Ersparnis 
Betreibermodell 

 

RK 1 70,4 % 95,4 % 0,547 Mrd. ú 0,416 Mrd. ú 

RK 2 49,7 % 94,8 % 0,262 Mrd. ú 0,199 Mrd. ú 

RK 3 62,5 % 90,7 % 0,124 Mrd. ú 0,094 Mrd. ú 

RK 4 36,4 % 79,5 % 0,641 Mrd. ú 0,487 Mrd. ú 

Gesamt 58,8 % 90,3 % 1,574 Mrd. ú 1,196 Mrd. ú 
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Betreibermodelle werden in 

Baden-Württemberg am häu-

figsten genutzt, deutschland-

weit hingegen das Modell der 

Wirtschaftlichkeitslücke 

Eigenanteil zu hoch für Kom-

munen bei der Teilnahme am 

Bundesförderprogramm 

den können und wie groß der Fördermittelbedarf dafür ausfällt ɀ vor allem in weniger dicht 

besiedelten Gebieten. 

 

Förderoptionen 

Landesförderung 

Über die Landesförderung stehen jährlich circa 100 Mio. Euro für den Breitbandausbau zur 

Verfügung. Im Gegensatz zum Bund legt sich das Landesprogramm nicht auf einen bestimm-

ten Zeitraum fest, in dem die Mindestbandbreite von 50 Mbit/s erreicht sein soll. Es gibt 

dafür aber bisher keine Wahlfreiheit beim Trägermodell: es ist ausschließlich das Betrei-

bermodell zugelassen. 

Grundsätzlich sind beide klassischen Trägermodelle für den Breitbandausbau im Land ge-

eignet. Welches jeweils am sinnvollsten ist, hängt von zahlreichen regionalen Faktoren ab. 

Beim im Land bisher präferierten Betreibermodell wird die Kommune Eigentümer des pas-

siven Netzes ɀ und trägt damit auch einen Teil des wirtschaftlichen Risikos. In Deutschland 

mehrheitlich umgesetzt wird das Wirtschaftlichkeitslückenmodell. Dabei wird die Differenz 

zwischen Investitionen und Einnahmen gefördert, die sonst einen wirtschaftlich tragfähigen 

Ausbau durch die Netzbetreiber verhindert. Auch in Baden-Württemberg kann es für einige 

Regionen die passendere Lösung beim Breitbandausbau sein. 

 

Kofinanzierung beim Bundesförderprogramm 

Im Bundesförderprogramm unterstützt das Land Kommunen mithilfe einer Kofinanzierung. 

Die Antragsteller können das Trägermodell dabei frei wählen. Die Kofinanzierung beträgt 

20 % der förderfähigen Kosten, die maximale Fördersumme steigt so auf bis zu 70 %. Mit 

dieser Quote steht Baden-Württemberg deutlich hinter anderen Ländern zurück, die über 

höhere Zuschüsse in vielen Fällen den Höchstsatz von 90 % erreichen. Die Kommunen in 

Baden-Württemberg hingegen müssen mindestens 30 % der Kosten selbst tragen. Lediglich 

bei Sonderaufruf Gewerbegebiete ist eine höhere Förderquote von insgesamt 80 % möglich. 

Im Wirtschaftlichkeitslückenmodell wirkt sich dieser Umstand besonders problematisch aus: 

+ÏÍÍÕÎÅÎ ÓÅÈÅÎ ÉÈÒÅÎ %ÉÇÅÎÁÎÔÅÉÌ ÈßÕÆÉÇ ÁÌÓ ȵÖÅÒÌÏÒÅÎÅÎ :ÕÓÃÈÕÓÓȰ ÁÎȟ ÄÁ ÄÉÅ ÎÅÕÅ )ÎÆÒa-

struktur nach Ablauf der Zweckbindungsfrist im Eigentum des Netzbetreibers bleibt und die 

Kommunen ihren Eigenanteil nicht refinanzieren können. Entsprechend unattraktiv ist das 

Bundesprogramm im Land: Bislang wurden nur ca. 65,2 Mio. Euro abgerufen ɀ der elfte Platz 

im Ländervergleich (Stand: Oktober 2017). Die Schlussfolgerung: Die Kommunen ziehen das 

Landes- dem Bundesförderprogramm vor. 

 

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 

In Kürze 

Die wichtigsten Handlungsempfehlungen für Baden-Württemberg: 

Á Priorisierung des Ausbaus durch Meilensteine mit dem Ziel flächendeckender 

Gigabit-Netze bis 2030 

Á Ausbau der HFC-Netze zu Gigabit-Netzen und FTTC-Netze auf bis zu 250 Mbit/s 

durch den Markt berücksichtigen. 

Á Einsatz von Fördermitteln zur Fortsetzung der Betreibermodelle in den Land-

kreisen zum Ausbau von FTTB 

Á Wirtschaftlichkeitslü ckenförderung von FTTB zum Lückenschluss in den urba-

nen Gebieten kombiniert mit Bedarfsförderung 
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Acht Schwerpunktbereiche für die digitale Zukunft des Landes 

Bedarfsorientierung des Ausbaus sicherstellen 

Der geförderte Ausbau sollte sich auf die ländlich en Räume konzentrieren  ɀ insbeson-

dere auf Raumkategorien 4 (Ländlicher Raum im engeren Sinne) und 2 (Randzonen um die 

Verdichtungsräume). In dichter besiedelten Gebieten wird sehr wahrscheinlich eigenwirt-

schaftlich ausgebaut, in urbanen Räumen kann per Wirtschaftlichkeitslückenförderung 

ergänzt werden. 

Für einen erfolgreichen Ausbau von FTTB ist es entscheidend, genügend Haushalte zu 

gewinnen, die von FTTC-Produkten vollständig auf Glasfaser umsteigen möchten. Diesen 

Wechselprozess gilt es zu unterstütze n. Inwiefern Konzessionsmodelle  den Ausbau 

wirtschaftlicher gestalten können, sollte gemeinsam mit der Telekommunikationsbranche 

genauer betrachtet werden. Für kleine und mittelständische Unternehmen kann ein Ge-

werbeförderprogramm  zusätzliche Anreize zur Errichtung eines Glasfaseranschlusses 

schaffen. 

 

Zieltechnologie festlegen, Meilensteine definieren 

In der Förderstrategie sollte der Glasfaserausbau bis zum Gebäude (FTTB) als Ziel-

technologie festgeschrieben und vorrangig gefördert werden. Denn durch den marktge-

triebenen Super-Vectoring-Ausbau allein werden keine langfristig erforderlichen Gigabit-

Netze entstehen. 

Für einen möglichst hohen Glasfaseranteil der zukünftigen Netze sollte die Aufgrei f-

schwelle auf mindestens 100 Mbit/s erhöht werden ɀ und das Förderziel auf mehr als 

300 Mbit/s. Besser noch: Gigabit-fähige Anschlüsse sollten als Förderziel definiert werden 

ɀ ein Infrastruktur - statt ein es Bandbreitenziel s. 

Für den Netzausbau werden mehrere Stufen mit den Meilensteinen 2020, 2025 und 

2030  empfohlen. Die Ausbaugebiete müssen dabei unterschiedlich priorisiert werden. Ein 

möglicher Ansatz: In einem ersten Schritt kann der Glasfaserausbau für Nachfragegruppen 

bzw. Gebiete gefördert werden, die außerhalb der derzeitigen HFC-Bereiche und auch 

außerhalb der KVz-Nachbereiche (Super-Vectoring) liegen. Dies könnte folgendermaßen 

aussehen:  

Á 2020: FTTB für sozioökonomische Treiber (Unternehmen/Gewerbe und Institutio-

nen) sowie Kommunen mit dem größten Ausbaubedarf 

Á 2025: FTTB in Gebieten ohne HFC-Netze und ohne Versorgungspotenzial von 250-

Mbit/s -Super-Vectoring 

Á 2030: flächendeckendes gigabitfähiges Breitbandnetz mit Schwerpunkt FTTB 

Je nach Raumkategorie eignen sich unterschiedliche Trägermodelle  am besten: 

Á Betreibermodelle: vor allem in Gebieten der Raumkategorie RK 4 

Á Wirtschaftlichkeitslücke: vor allem in Gebieten der Raumkategorien RK 2 und RK 3 

Á In Gebieten der Raumkategorie RK 1 wird der Gigabit-Ausbau vorrangig markt-

wirtschaftlich erreicht werden. 

Ein wichtiges Instrument zum Voranbringen der Mitverlegung von passiven Infrastrukturen 

sind Leerrohr -Masterpläne . Daher sollte geprüft werden, inwiefern die Erstellung solcher 

Masterpläne auf Landkreisebene mit einer Planungstiefe auf Gemeindeebene gefördert wer-

den kann. 

 

Finanzierung und Zeitrahmen des Ausbaus erweitern 

Das aktuell vorgesehene Fördervolumen für den Breitbandausbau beträgt rund 100 Mio. 

Euro jährlich bis in das Jahr 2025. Um das Ausbauziel im vorgesehenen Zeitraum zu errei-

chen, müssen die verfüg baren Fördermittel auf bis zu 300 Mio. Euro pro Jahr erhöht  
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werden (ab 2018). Dies entspricht einer Erhöhung des Fördervolumens um insgesamt 1,595 

bis 2,1 Mrd. Euro. Grund sind vor allem die umfangreichen, kostenintensiven Tiefbauarbei-

ten. 

Darüber hinaus sollte der Zeitrahmen bis 2030 ausgeweitet  werden. Eine frühere Errei-

chung des Ausbauziels ist aufgrund der notwendigen Vorplanungen und der vorhandenen 

Planungs- und Baukapazitäten kaum noch realistisch. Bei einem erweiterten Zeitrahmen 

wäre ein Fördervolumen von etwa 135-175 Mio. Euro im Jahr erforderlich. 

 

Förderprozess und -programm optimieren 

Neben dem Betreibermodell sollte beim Landesförderprogramm zukünftig auch das Wir t-

schaftlichkeitslückenmodell zugelassen  werden. Denn dieses Trägermodell erlaubt einen 

schnelleren Lückenschluss in der Versorgung, insbesondere in Gebieten mit einer geringen 

Anzahl förderfähiger Haushalte. Die Wahl des geeigneten Fördermodells sollte in Abhängig-

keit von den regionalen Strukturen erfolgen. 

Eine weitere Empfehlung ist, ein Programm zur Förderung der Nachfrage und zur Erh ö-

hung der Wechselbereitschaft  der Endkunden zu initiieren . Ein Zuschuss der Nachfrager 

zur Breitbanderschließung würde die Anschlussdichte in stark besiedelten Gebieten erhöhen 

ɀ und damit auch die Wirtschaftlichkeit von FTTB-Netzen im ländlichen Raum.  

Die Landkreise legen derzeit ihren Schwerpunkt auf den Ausbau der Backbone-Netze. Sobald 

eine grundsätzliche Glasfaserversorgung der Ortslage erreicht ist, sollte jedoch der  Access-

Bereich  in den Fokus genommen werden. Nur so kann die tatsächliche Breitbandversorgung 

von Haushalten, Gewerben und Institutionen sichergestellt werden. 

Das einstufige Förderverfahren sollte beibehalten werden . Auf diesem Weg werden eine 

unnötige Bürokratisierung und damit einhergehende Verzögerungen zwischen Planungsbe-

ginn, Förderbescheid und Netzbetrieb vermieden. 

Das Bundesförderprogramm und die Landesförderung sollten besser miteinander 

verzahnt werden. Zudem wäre eine Erhöhung der Kofinanzierung  ein empfehlenswerter 

Schritt, um das Bundesprogramm für Kommunen attraktiver zu machen ɀ und mehr Bun-

desmittel einzuwerben. In Hinblick auf ein neues Gigabit-Förderprogramm des Bundes ist zu 

eruieren, ob seitens des Landes Haushaltsmittel zur Kofinanzierung zur Verfügung stehen 

würden. 

 

Zentrale Koordinierung auf Landesebene weiter stärken 

Bei Fortführung des Bundesförderprogramms sollte geprüft werden, inwiefern das federfüh-

rende Landesministerium die Koordinierung der  Ausarbeitung der Förderanträge über-

nehmen kann. So wird ein abgestimmtes Handeln sichergestellt ɀ dies ist maßgeblich für die 

Bereitstellung von Ressourcen und die optimale Nutzung vorhandener Mittel. 

Ein kontinuierliches Monitoring der Ausbaufortschritte ist entscheidend für die Weiterent-

wicklung der Förderstrategie. Dafür wird eine einheitliche Datenbank  inklusive georefe-

renzierter Informationen  benötigt. Ein positiver Nebeneffekt: Sie könnte auch zur Dokumen-

tation von Sachständen bei Förderanträgen, Ausbauvorhaben und Versorgungsraten dienen. 

 

Gründung einer Landes-Gigabit-Allianz 

Ein Netzbündnis aus Landesregierung, Telekommunikationsunternehmen, Kabelnetzbe-

treibern und Versorgungsunternehmen sowie Landkreisen und Kommunen kann den Netz-

ausbau entscheidend vorantreiben. Ziele dieser Landes-Gigabit -Allianz: den eigenwirtschaft-

lichen und geförderten Ausbau zu koordinieren, Überbau und Doppelverlegungen zu verhin-

dern und ein flächendeckendes gigabit-fähiges Breitbandnetz innerhalb des festgelegten 

Zeitrahmens aufzubauen. Synergien sollen gehoben, Bedarfe zielgerichtet und effizient be-

dient und Kosten gesenkt werden. Die gemeinsamen Ziele und Maßnahmen werden in einer 
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gemeinsamen Absichtserklärung festgehalten und von allen Beteiligten unterzeichnet. Eine 

institutionalisierte Dialogplattform  kann dabei zum Austausch beitragen.  

Austausch auf Arbeitsebene: mehr Runde Tische 

Insgesamt sollte der Austausch zwischen allen Akteuren verstärkt  werden ɀ beispiels-

weise in Form von Runden Tischen auf Landkreisebene sowie zwischen Landkreisen und 

Ministerien. Durch eine gemeinsame Priorisierung von Ausbauvorhaben und der Koordinie-

rung von Haushaltsmitteln können Entscheidungsverfahren verkürzt sowie Wissenstransfer 

und Erfahrungsaustausch verbessert werden. 

Die Zielausrichtung der bestehenden Beratungsgremien (Clearingstelle Digitale Infrastruktur 

für den Ländlichen Raum, Abstimmungsgespräche mit den Zweckverbänden und Landkrei-

sen) sollten vor diesem Hintergrund überdacht und neu ausgerichtet werden. 

 

Aktive Kommunikationsarbeit 

Die Nachfrage nach hohen Bandbreiten sollte zukünftig noch stärker und sichtbarer ko m-

muniziert werden. Denn: Je höher die Aufmerksamkeit für den Breitbandausbau, desto 

stärker steigt auch der Mobilisierungsgrad in den Kommunen. Es gilt, bei allen kommunalen 

Breitbandprojekten alle am Meinungsbildungsprozess beteiligten Akteure einzubinden. 

Durch eine verstärkte Öffentlichkeitsarbeit  können u. a. die Nachfragegruppen mobilisiert 

werden. Die Folge: die Anschlussrate wird erhöht (Vorvermarktung) ɀ und damit die Refi-

nanzierung der Investitionskosten gesichert. In der Kommunikation mit den Bürgern und 

Unternehmen sollten die Chancen der Digitalisierung und der Nutzen von ultraschnellen 

Breitbandanbindungen besonders hervorgehoben werden.  
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Kapitel 1: Einleitung und Fragestellung 

Generationswechsel für 
die Netze der nächsten 
Generation 
Die nªchste Generation der Datennetze sind die ĂZugangsnetze 

der nªchsten Generationñ schon lange nicht mehr. So schnell ha-

ben sich technologische Möglichkeiten in den vergangenen Jahren 

entwickelt, dass sich die Breitbandbedarfe bereits in naher Zukunft 

nur über glasfaserbasierte Gigabit-Netze decken lassen. Um die-

ses herausfordernde Vorhaben in Baden-Württemberg auch nach-

haltig umzusetzen, muss das Land langfristig planen ï und so ge-

nau wie möglich. 

 

Ausgangslage 

Digitalisierung ist schon lange nicht mehr nur ein Zukunftsschlagwort ɀ sie findet längst 

statt. Und bestimmt ɀ auch in Baden-Württemberg ɀ inzwischen alle Lebensbereiche. Wo 

Breitbandanschlüsse nicht verfügbar sind, werden Bewohner und Unternehmen benachtei-

ligt. Eine schnelle Anbindung ist zu einem entscheidenden Standortfaktor geworden. 

Beim Breitbandausbau geht es aber nicht nur um die drängenden Anschlussbedarfe von 

heute. Vielmehr muss auch die zukünftige Nachfrage nach ultraschnellen Datenverbindun-

gen schon heute beim Ausbau der digitalen Infrastruk tur mitgedacht werden. Automatisie-

rung von Geschäfts-, Produktions- und Dienstleistungsprozessen, vernetzte Anwendungen 

der Industrie 4.0, Cloud Services, intelligente Mobilität, Smart Grids oder E-Government ɀ im 

nicht privaten Bereich werden mittelfristig Datenraten bis in den Gigabit-Bereich benötigt. 

Sicher ɀ derzeit geben sich viele Nutzer noch mit einer niedrigeren Versorgung an Breit-

bandgeschwindigkeiten zufrieden. Das ganze Potential neuer digitaler Dienste und Anwen-

dungen kann jedoch erst genutzt werden, wenn die Anschlüsse entsprechend hohe Datenra-

ten, minimale Latenzen und eine hohe Ausfallsicherheit gewährleisten. Dafür braucht Baden-

Württemberg ein hochleistungsfähiges Breitbandnetz. Und dafür reichen die vor einigen 

Jahren definierten und aktuell noch als Zielmarke benutztÅÎ ȵZugangsnetze der nächsten 

GenerationȰ (Next Generation Access, kurz NGA-Netze) mit Bandbreiten ab 30 Mbit/s nicht 

mehr aus. Die Herausforderung für Baden-Württemberg: Den Ausbau hin zu Gigabit-Netzen 

mit Bandbreiten von mindestens 1.000 Mbit/s voranzutreiben ɀ und das Land damit digital 

zukunftssicher zu machen. 

Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, die an die Netze der Zukunft gestellt werden, 

hat das Land Baden-Württemberg seine Landesstrategie auf den glasfaserbasierten Breit-

bandausbau ausgerichtet. Seit 2008 unterstützt das Land bereits den Netzausbau mit einem 

eigenständigen Förderprogramm, das seitdem stetig fortentwickelt und mit erhöhten För-

dermitteln ausgestattet wird. Dieses ist mit ca. 100 Mio. Euro jährlich ausgestattet. Zusätzlich 

werden Infrastrukturmaßnahmen über das Bundesförderprogramm finanziell unterstützt. 
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Zielsetzung 

Mit der bisherigen Förderung wurde die grundlegende Versorgung mit Breitbandanschlüs-

sen verbessert. Im nächsten Schritt will das Land den Ausbau der Gigabit-Netze vorantrei-

ben, um im internationalen Wettbewerb weiterhin eine Spitzenposition als Produktions- und 

Forschungsstandort einzunehmen. Das Land ist bereit, den Netzausbau auch weiterhin mit 

Fördermitteln dort zu unterstützen, wo ein marktgetriebener Ausbau nicht stattfindet. Bis 

2025 möchte die Landesregierung in der Breitbanderschließung einen Verfügbarkeitsgrad 

von 99,5 % erreichen. 

Im Vorfeld einer Weiterentwicklung der Landesstrategie gilt es daher zu prüfen: Reichen die 

bisherigen Maßnahmen des Landes und die bereit gestellten Fördermittel aus, um den 

marktgetriebenen Ausbau zu unterstützen und flächendeckend Haushalte, Unternehmen und 

Institutionen im Land an Gigabit-Netze anzuschließen? 

 

Aufgabenstellung 

Aus diesem Grund werden in der vorliegenden Studie die netztechnischen, betriebswirt-

schaftlichen, fiskalischen und regulatorischen Rahmenbedingungen bewertet, die für die 

Realisierung solcher Breitbandnetze erforderlich sind. 

Basis der Analyse bildet eine Erhebung der aktuellen und zukünftigen Versorgung der Haus-

halte mit hohen Bandbreiten und des Bedarfs von sozioökonomischen Treibern. Hieraus 

lassen sich die technologischen Anforderungen an die Netze ableiten und die verfügbaren 

Netztechnologien bewerten, die zur Erreichung der politischen Ziele infrage kommen. 

Schließlich erfolgt die Planung eines FTTB-Netzes mit einem Zielversorgungsgrad von 

99,5 %. Dabei wurden die schon erschlossenen FTTH/B- und CATV/DOCSIS-3.X-Gebiete 

genauso berücksichtigt wie Synergiepotenziale auf Leerrohrebene. Außerdem wurden die 

kostensenkenden Auswirkungen eines Super-Vectoring-Ausbaus betrachtet. 

Auf dieser Basis werden die Investitionskosten und Wirtschaftlichkeit  ermittelt und der 

weitere Förderbedarf für die beiden relevanten Trägermodelle bewertet ɀ Wirtschaftlich-

keitslückenmodell und Betreibermodell. Der Grad der Zielerreichung wird für die Jahre 

2020, 2025 und 2030 in einer Simulation dargestellt.  

Darauf aufbauend wird die Frage beantwortet, ob die politischen Ziele bis 2025 eigenwirt-

schaftlich oder über Fördermittel erreicht werden ɀ und welche Maßnahmen den weiteren 

Netzausbau unterstützen können. Die Anpassung des Förderrahmens steht dabei im Mittel-

punkt dieser Analyse. 

Mithilfe der Studienergebnisse kann das Land Baden-Württemberg seine Förderstrategie 

entsprechend weiterentwickeln und die Förderung nachhaltig ausrichten. 
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AUF EINEN BLICK 

Siedlungsstruktur in 

Baden-Württemberg 

Bevölkerung: ca. 10,9 Mio., 

drittgrößtes Bundesland nach 

Einwohnern 

Bevölkerungsdichte:  

304 Einwohnern/km², deutlich 

höher als im Bundesdurch-

schnitt 

Größe: 35.751 km², drittgröß-

tes Bundesland nach Fläche 

Siedlungsstruktur: ländlich 

geprägte Regionen und Bal-

lungsräume, regional sehr 

unterschiedliche Verteilung 

Kapitel 2: Versorgungs- und Bedarfsanalyse 

Ausgangslage: Wo jetzt 
im Land die Weichen 
gestellt werden müssen 
Beachtliche Erfolge beim Breitbandausbau der letzten Jahre, eine 

sehr hohe Netzabdeckung im Mobilbereich ï insgesamt eine gute 

Ausgangslage in Sachen Digitalisierung für Baden-Württemberg. 

Und dennoch: Die regionalen Unterschiede sind eklatant. Topogra-

fische und ökonomische Hürden machen den Breitbandausbau 

insbesondere in ländlichen Regionen zur Mammutaufgabe. Digitale 

Spaltung der Regionen und Landflucht oder digitale Anbindung, die 

Chancen für Wirtschaft und Gesellschaft ermöglicht ï die Weichen 

für die Zukunft eines digitalen ländlichen Raums im Land müssen 

jetzt gestellt werden. 

 

2.1 Ist-Zustand der Breitbandversorgung in 
Baden-Württemberg 

Bevölkerungs- und Siedlungsstruktur 

Bevölkerungs- und Siedlungsstruktur ɀ das sind zwei maßgebliche Faktoren für die gegen-

wärtige Versorgungssituation in Baden-Württemberg. Von ihnen hängt nicht nur ab, wie 

technisch aufwändig und damit kostenintensiv sich der Ausbau der Breitbandinfrastruktu-

ren gestaltet. Sie bestimmen auch, wie groß die Nachfrage nach Breitbandanschlüssen und 

damit das Einnahmepotenzial der Netzbetreiber ausfällt. 

304 Einwohner pro Quadratkilometer im Durchschnitt ɀ damit ist Baden-Württemberg laut 

Daten des Statistischen Bundesamtes von 2015 nach Nordrhein-Westfalen und dem Saarland 

das am drittdichtesten besiedelte Flächenland in der Bundesrepublik. Und weist hierdurch 

eine deutlich höhere Bevölkerungsdichte auf als der Bundesschnitt mit 230 Einwoh-

nern/km². Allerdings ist die Bevölkerung in Baden-Württemberg regional sehr unterschied-

lich verteilt : Neben vorrangig ländlich geprägten Regionen gibt es auch eine Reihe verdichte-

ter Agglomerationsräume. 

Raumkategorien in Baden-Württemberg 

Der Landesentwicklungsplan von Baden-Württemberg aus dem Jahr 2002 unterscheidet 

insgesamt vier Raumkategorien (RK), die hinsichtlich Bevölkerungs- und Siedlungsstruktur 

erheblich differ ieren. 
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Verdichtungsräume (RK 1) 

Diese werden von den besonders wirtschaftsstarken und dichtbesiedelten Regionen domi-

niert, insbesondere im Zentrum des Landes. Hierzu gehört in erster Linie der Großraum 

Stuttgart, der im Norden bis Ludwigsburg, im Süden bis Tübingen und Reutlingen und im 

Osten bis Göppingen reicht. Im Norden und Nordwesten gehören außerdem Mannheim, 

Heidelberg, Karlsruhe, Pforzheim und Heilbronn dazu. Darüber hinaus im Osten Ulm, im 

Südwesten Freiburg, Emmendingen und Lörrach sowie im Süden Konstanz, Friedrichshafen 

und Ravensburg. 

Randzonen um die Verdichtungsräume (RK 2) 

Diese liegen überwiegend unmittelbar um die Gebiete der Raumkategorie 1. Hierzu zählen u. 

a. Rastatt, Calw und Baden-Baden. 

Verdichtungsbereiche im ländlichen Raum (RK 3) 

Der ländliche Raum nach RK 4 wird durch fünf Verdichtungsbereiche unterbrochen, darun-

ter im Südwesten die Regionen Offenburg, Villingen-Schwenningen, Rottweil, Tuttlingen und 

Balingen sowie im Osten Aalen, Heidenheim und Schwäbisch Hall. 

Abbildung 1: Raumkategorien in Baden-Württemberg 
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IM VERGLEICH 

Breitbandverfügbarkeit in 

Baden-Württemberg Ó 50 

Mbit/s 

2017: 78,0 % 

2011: 68,4 % 

Ländlicher Raum im engeren Sinne (RK 4) 

Hierzu gehören insbesondere die weiträumigen und dünner besiedelten Regionen in der 

unteren Landeshälfte von Baden-Württemberg südlich der Region Stuttgart bis an die 

Schweizer Grenze sowie im (nord-) östlichen Landesteil in Richtung der Grenze zu Hessen 

und Bayern. 

 

Breitbandversorgung im Detail 

Die technische Breitbandverfügbarkeit im Land hat sich in der Vergangenheit sukzessive 

verbessert und entwickelt sich seit einigen Jahren auf hohem Niveau. Gemessen an versorg-

ten Haushalten lag die Verfügbarkeit von Bandbreiten von mindestens 50 Mbit/s im Jahr 

2011 noch bei 68,4 %. Stand Mitte 2017 ist die Versorgung auf mittlerweile 78 % der Haus-

halte in Baden-Württemberg gestiegen. An diese bestehende Versorgung kann der Ausbau 

der Breitbandinfrastrukturen anknüpfen. 

Tabelle 5: Entwicklung der Breitbandverfügbarkeit 2011-2017 (in % der Haushalte) 

 Mitte 
2011  

Mitte 
2012  

Mitte 
2013  

Mitte 
2014  

Mitte 
2015  

Mitte 
2016  

Mitte 
2017  

16 Mbit/s  79,6 % 79,6 % 79,6 % 81,3 % 86,6 % 88,9 % 90,7 % 

30 Mbit/s  ɀ* ɀ* ɀ* 74,8 % 78,7 % 81,8 % 84,9 % 

50 Mbit/s  68,4 % 68,4 % 68,4 % 69,2 % 71,3 % 72,8 % 78,0 % 

100 Mbit/s  ɀ* ɀ* ɀ* 67,2 % 67,2 % 67,5 % 67,5 % 

* Daten erst ab 2014 verfügbar 

 

Betrachtet man die Land- und Stadtkreise separat, so liegt die Abdeckung mit Breitbandan-

ÓÃÈÌİÓÓÅÎ ÖÏÎ І υπ -ÂÉÔȾÓ hier fast überall oberhalb der Schwelle von 50 % der Haushalte. In 

etwa einem Drittel der Kreise steht diese Bandbreite sogar mehr als 75 % der Haushalte zur 

Verfügung und im Stadtkreis Pforzheim als einzigem Kreis sogar bei mehr als 95 %. Nur im 

Neckar-Odenwald-Kreis und Breisgau-Hochschwarzwald sind noch weniger als 50 % der 

(ÁÕÓÈÁÌÔÅ ÍÉÔ І υπ -ÂÉÔȾÓ ÖÅÒÓÏÒÇÔȢ 

 

Eindeutiger Zusammenhang: Breitbandverfügbarkeit und 

Siedlungsstruktur in Baden-Württemberg 

Betrachtet man die Breitbandversorgung auf der Landkarte, so spiegelt sich hier die große 

Heterogenität der Siedlungsstruktur wider:  Die am dichtesten besiedelten Gebiete im Groß-

raum Stuttgart, Teile der Metropolregion Rhein-Neckar sowie das Oberrheintal besitzen im 

Landesvergleich eine gute Abdeckung. Demgegenüber weisen die besonders ländlich gepräg-

ten Regionen im Südschwarzwald, in Oberschwaben und im Nordosten des Landes eine 

vergleichsweise geringe Verfügbarkeit an schnellen Anschlüssen auf. 

Wie gut die Breitbandversorgung letztlich ist, entscheidet sich zurzeit vor allem durch die 

verfügbare Technologie. Besondere Bedeutung haben hier die Kabelnetzanschlüsse 

(CATV/HFC): In 28 von 44 Land- und Stadtkreisen versorgen sie aktuell 50 bis 75 % der 

Haushalte mit schnellen Anschlüssen. Und in zehn Kreisen führen sie zu einer Anbindung 

von mehr als 75 % der Haushalte. Diese gute Versorgung durch die Kabelnetzbetreiber kon-

zentriert sich vor allem auf die Stadtkreise: sieben von neun (Freiburg, Heidelberg, Karlsru-

he, Mannheim, Pforzheim, Stuttgart und Ulm) weisen hier eine hohe Abdeckung durch Ka-

belanschlüsse auf. 
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HÜRDEN FÜR DEN AUSBAU 

In der Praxis verringert die Ver-

fügbarkeit von CATV noch die 

Nachfrage für Glasfaserkabel. 

Topografische Hindernisse wie 

Flüsse und Bäche im Schwarz-

wald machen die Kabelverle-

gung teuer. 

Abbildung 2: Breitbandverfügbarkeit Baden-Württemberg, І υπ -ÂÉÔȾÓ İÂÅÒ ÁÌÌÅ 4ÅÃÈÎÏÌo-
gien 

 

 

Leitungsgebundene Breitbandversorgung 

Warum die gute Versorgung den Glasfaserausbau behindert 

Die Bereitstellung von Anschlüssen mit Glasfaserinfrastruktur (FTTB/H), die Bandbreiten 

jenseits von 100 Mbit/s gewährleisten, spielt eine große Rolle in der weiteren Ausbaupla-

nung. Diese wird jedoch durch das erschwert, was aktuell die gute Versorgung sichert ɀ die 

Verbreitung von CATV-Anschlüssen. Das Problem: Wo viele Kabelnetzanschlüsse vorhanden 

sind, scheint der Ausbaubedarf geringer ɀ und damit auch die Neigung der Netzbetreiber, in 

andere Technologien zu investieren. Im Ergebnis können bislang nur in zwei Landkreisen 

(Göppingen und Lörrach) mehr als 10 % der Haushalte auf FTTB/H-Anschlüsse zurückgrei-

fen. 
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Abbildung 3: Schnelles Internet per Kabelnetz ɀ Breitbandverfügbarkeit Baden-
7İÒÔÔÅÍÂÅÒÇ І υπ -ÂÉÔȾÓ ÍÉÔÔÅÌÓ #!46 

 

Ein weiterer erschwerender Faktor: Speziell im Süden des Landes behindern topografische 

Besonderheiten und Gewässerstrukturen den Glasfaserausbau. So verlaufen beispielsweise 

im Schwarzwald besonders viele Bäche und Flüsse in steilen Tälern. Ausgedehnte Moorflä-

chen beschränken in Oberschwaben die Ausbaufortschritte. Die so oft nötigen längeren Lei-

tungswege führen zu teils erheblich höheren Tiefbaukosten und haben damit maßgeblich 

Einfluss auf die Planung kosteneffizienter Netze. 
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Abbildung 4: Schnelles Internet per Glasfasernetz ɀ Breitband-verfügbarkeit Baden-
7İÒÔÔÅÍÂÅÒÇ І υπ -ÂÉÔȾÓ ÍÉÔÔÅÌÓ &44"Ⱦ( 

 

 

Mobile Breitbandversorgung 

Nahezu Komplettabdeckung in der Mitte, Lücken im Süden 

Neben leitungsgebundenen Technologien spielt eine hochbitratige Mobilfunkversorgung für 

die Breitbandversorgung eine wesentliche Rolle. In den Stadtkreisen und in einem breiten 

Korridor vom Nordwesten von Baden-Württemberg ist diese bereits nahezu vollständig 

verfügbar. So sind von der Metropolregion Rhein-Neckar über den Großraum Stuttgart bis 

hin zu den Landkreisen Reutlingen und Göppingen zwischen 95 und 100 % der Haushalte 

über LTE an das mobile Netz angebunden. Auch hier spiegelt sich die Siedlungsstruktur in 

der Netzabdeckung wider: Dort, wo am meisten Menschen wohnen, liegen auch die am bes-

ten erschlossenen Gebiete. 

In den anderen Regionen liegt die Versorgung bei 75 bis 95 % der Haushalte. Ausschließlich 

in den Landkreisen Lörrach und Waldshut haben nur 50 bis 75 % Zugriff auf das LTE-Netz. 
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Der Grund hier: topografische Hürden im Schwarzwald und Einschränkungen in der Netzab-

deckung aufgrund von Funkfrequenzkonflikten in den Grenzregionen zur Schweiz und zu 

Frankreich, die nur in langwierigen Abstimmungsverfahren zwischen den beteiligten Staaten 

gelöst werden können. 

Abbildung 5: Schnelles Internet durch Mobilfunkversorgung in Baden-Württemberg mittels 
LTE 

 

 

Breitbandversorgung nach Raumkategorien 

Betrachtet man die Breitbandversorgung entlang der vier Raumkategorien in Baden-

Württemberg, zeigt sich vor dem Hintergrund von Siedlungsdichte und Topografie auch hier 

erwartungsgemäß: Die Verdichtungsräume (RK 1) sind am besten versorgt und die ländli-

chen Räume im engeren Sinne (RK 4) am schlechtesten.  

Die Erklärung dafür liegt auf der Hand: Dichter besiedelte Gebiete bieten bessere Vorausset-

zungen für die Netzanbieter und sind deswegen attraktiver für den eigenwirtschaftlichen 

Ausbau. Je weniger Menschen pro Quadratkilometer in einem Gebiet leben, desto geringer ist 
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das Nachfragepotenzial. Und je schwieriger die topografischen und räumlichen Bedingungen, 

desto geringer die Profitabilität des Ausbaus. 

Die Verdichtungsbereiche im ländlichen Raum (RK 3) sind tendenziell besser versorgt als die 

Randzonen um die Verdichtungsräume (RK 2). 

 

Digitale Spaltung wird zum erheblichen Standortnachteil 

Hinzu kommt: Der Ausbau und die Aufrüstung von Breitbandnetzen findet vorrangig in den 

dichter besiedelten und damit wirtschaftlicheren Gebieten statt. Dieser Umstand verstärkt 

zusätzlich die Schere zwischen den jeweiligen Raumkategorien in Bezug auf die Breitband-

verfügbarkeit. Und erhöht den Druck, diesen Zuständen entgegenzuwirken. 

Denn wenn es um die Attraktivität eines Standortes geht, ist schnelles Internet schon lange 

ein entscheidender Faktor ɀ für Gewerbe und Bewohner gleichermaßen. Durch die in Baden-

Württemberg zurzeit noch stark unterschiedlich ausgeprägten Versorgungslagen droht hier 

ein manifester Standortnachteil weiter gefestigt zu werden.  

 

Starkes Gefälle: zwei Mal mehr Versorgung in den Ballungszentren 

Bei Betrachtung der konkreten Zahlen erkennt man: Die Verdichtungsräume (RK 1) errei-

chen eine sehr gute Abdeckung. Hier gibt es nur wenige unterversorgte Gebiete 

(< 30 Mbit/s) . In dieser Raumkategorie stehen durchschnittlich 92,4 % der Haushalte An-

schlüsse von І σπ -ÂÉÔȾÓ ÚÕÒ 6ÅÒÆİÇÕÎÇȢ 79,6 % können sogar auf Bandbreiten von 

І 100 Mbit/s zurückgreifen . Sie gelten somit als gut versorgte Gebiete.  

In der Randzone um Verdichtungsräume (RK 2) können immerhin noch fast Dreiviertel der 

Haushalte als ausreichend versorgt gelten: 74,4 % der Anschlüsse erreichen Bandbreiten 

von І υπ -ÂÉÔȾÓ. Dies bedeutet im Umkehrschluss: Fast jeder fünfte Haushalt in RK 2 ist als 

unterversorgt einzustufen.  

Mit  Anschlüssen von mindestens 100 Mbit/s werden für die Verdichtungsräume im ländli-

chen Raum (RK 3) schon 62,9 % der Haushalte versorgt ɀ das sind jedoch ca. 17% Prozent-

punkte weniger als in den Verdichtungsräumen (RK 1). 

Im Verdichtungsbereich des ländlichen Raumes (RK 3) hingegen gibt es weniger unterver-

sorgte Haushalte als in RK 2. Hier stehen 89,9 Ϸ ÁÌÌÅÒ (ÁÕÓÈÁÌÔÅ !ÎÓÃÈÌİÓÓÅ ÖÏÎ І 30 Mbit/s 

ÚÕÒ 6ÅÒÆİÇÕÎÇȢ !ÕÃÈ ÄÉÅ 6ÅÒÓÏÒÇÕÎÇ ÍÉÔ 'ÅÓÃÈ×ÉÎÄÉÇËÅÉÔÅÎ ÖÏÎ І 50 Mbit/s ist mit 86,3 % 

aller Haushalte annähernd so gut wie in den Verdichtungsräumen (RK 1). 
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Abbildung 6: Versorgung der Breitbandverfügbarkeit nach den unterschiedlichen Raum-
kategorien für Haushalte 

 

 

Die Zahlen für die ländlichen Räume (RK 4) weisen im Vergleich einen starken Abfall in allen 

Bandbreiten auf. Hier haben weniger als 70 % der Haushalte Zugang zu Anschlüssen von 

І σπ -ÂÉÔȾÓȢ &ÁÓÔ ÅÉÎ $ÒÉÔÔÅÌ ÄÅÒ -ÅÎÓÃÈÅÎ ÌÅÂÔ ÈÉÅÒ ÉÎ ÕÎÔÅÒÖÅÒÓÏÒÇÔÅÎ 'ÅÂÉÅÔÅÎȢ .ÕÒ ÅÔ×ÁÓ 

mehr als die Hälfte (56,4 %) kann als ausreichend gut versorgt gelten und nur 42,8 % kön-

nen über Bandbreiten von mindestens 100 Mbit/s verfügen. 

Ein weiterer Netzausbau sollte weiterhin das Ziel haben, die bestehende digitale Spaltung zu 

verringern. Geförderte Ausbauvorhaben sollten vor allem für den Anschluss des ländlichen 

Raums im engeren Sinne und der Randzone um die Verdichtungsräume eingesetzt werden ɀ 

also vorrangig in den Raumkategorien RK 4 und RK 2. Hier ist im Gegensatz zu den anderen 

Raumkategorien nicht mit einem marktgetriebenen Ausbau von gigabit-fähigen Netzen zu 

rechnen, vielmehr mit einer Verbesserung der bestehenden grundlegenden Versorgung. 

Innerhalb der jeweiligen Raumkategorie ist die Breitbandversorgung räumlich homogen 

verteilt. Dies bedeutet, dass die Raumkategorien die allgemeine Versorgung gut widerspie-

geln: Für Bewohner, Unternehmen und intentionelle Nachfrager der RK 1 ist die Chance, in 

einem gut versorgten Gebiet (50 Mbit/s) zu sein, fast doppelt so hoch wie bei Bewohner 

Unternehmen und intentionelle Nachfrager der RK 4 (70,4% zu 36,4%). 

 

Tabelle 6: Aktuelle Breitbandverfügbarkeit in Baden-Württemberg 

Raumkategorie 
30 Mbit/s 
Haushalte 
alle Tech. 

50 Mbit/s 
Haushalte 
alle Tech. 

50 Mbit/s 
Haushalte 

HFC & FTTB/H 

50 Mbit/s 
alle* 

HFC & FTTB/H 

RK 1 ï Verdichtungs-
räume 

92,4 % 87,3 % 77,9 % 70,4 % 

RK 2 ï Randzonen 
um die Verdichtungs-
räume 

81,4 % 74,4 % 55,6 % 49,7 % 

RK 3 ï Verdich-
tungsbereiche im 
ländlichen Raum 

89,9 % 86,3 % 70,4 % 62,5 % 

RK 4 ï Ländlicher 
Raum im engeren 
Sinne  

68,5 % 56,4 % 41,2 % 36,4 % 

* d.h. Haushalte, Unternehmen und Institutionen  
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